


der verheißene König Israels, der in De- 
mut und Erniedrigung gekommen ist. Das 
Wort des Propheten Sacharja wird in be- 
zug auf Ihn zitiert: „Siehe, dein König 
wird zu dir kommen ... demütig [oder 
sanftmütig], und auf einem Ecel reitend 
... " (Sach 9,9; Mt 21,5). 

Wir erinnern dann auch an einen der so- 
genannten „messianischen" Psalmen, der 
uns seinen königlichen Triumph zeigt. Der 
Tag kommt, wo Er als König der Könige 
und als Herr der Herren gesehen und 
anerkannt wird. Dann wird zu Ihm gesagt 
werden: „Und in deiner Majestät ziehe 
glücklich hin um der Wahrheit willen und 
der Sanftmut und der Gerechtigkeit" (PS 
45,4). Die Menschen haben die Wahrheit 
und die Gerechtigkeit Gottes verachtet, 
sie haben sich von seiner Sanftmut nicht 
berühren lassen, die sichtbar wurde in 
der unaussprechlichen Gabe seiner Gna- 
de. Der Apostel muß feststellen, daß  „sie 
die Liebe zur Wahrheit nicht annahmen, 
damit sie errettet würden" (2. Thes 2,lO). 
Gerade weil die Menschen diese Sanft- 
mut des Herrn mißachtet haben, werden 
sie schreckliche Gerichte eines Gottes er- 
fahren müssen, der „ein gerechter Rich- 
ter" ist (PS 7 , l l ) ;  und diese Gerichte wer- 
den von dem Herrn Jesus selbst ausge- 
führt (Apg 17, 31). 

Heute ist dieser Augenblick noch nicht 
gekommen, heute dürfen wir den Men- 
schen noch sagen, daß  der Herr Jesus 
auf diese Erde gekommen ist, um „den 
Sanftmütigen frohe Botschaft zu bringen" 
(Jes 61,l). Er selbst erinnert zu Beginn 
seines Dienstes seine Zuhörer in der Sy- 
nagoge von Nazareth: „Der Geist des 
Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat, 
Armen gute Botschaft zu verkündigen" 
(Lk 4,18). Die Sanftmütigen oder Armen 
waren und sind auch heute noch gerade 
die, die die gute, frohe Botschaft Gottes - 

das Evangelium - demütig im Glauben 
aufnehmen und annehmen, indem sie 
von sich selbst und ihren Überlegungen 
absehen, sie aufgeben. „Den Demütigen 
[oder ,,Sanftmütigen", hebr.: anav] gibt er 
Gnade" (Spr 3,34; Jak 4,6). 

An manchen Stellen des Wortes Gottes 
wird deutlich gemacht, d a ß  die Sanftmü- 
tigen verspottet und verachtet werden 
und Gegenstand des Hasses der Men- 
schen sind. Die Propheten Israels mußten 
darüber klagen, d a ß  man die Sanftmüti- 
gen ,,zu Grunde zu richten" suchte (Jes 
32,7), d a ß  sie im Lande vernichtet wer- 
den sollten (Am 8,4). Gott dagegen ver- 
heißt den Sanftmütigen, daß  sie das 
Land besitzen werden (PS 37,11), daß  sie 
„ihre Freude in dem HERRN mehren" wer- 
den (Jes 29,19) und daß  sie geehrt sein 
werden (Spr 18,12). Gott sagte ihnen zu, 
„den Wunsch der Sanftmütigen" zu hören 
(PS 10,17), daß  sie „essen und satt wer- 
den" (PS 22,26), d a ß  Er sie „im Recht" 
leiten und „seinen Weg" lehren wird (PS 
25,9); Gott wird „retten alle Sanftmütigen 
des Landes" (PS 76,9; 147,6: die „Elen- 
den", s.o.; vgl. F) Rossel, Pour mieux 
comprendre, S. 47). 

... mit aller Demut und 
Sanftmut, mit Langmut, 

einander ertragend in Liebe. 
Eph 4,2 

Wir merken, wie Gott die Haltung der 
Sanftmut einschätzt und wie Er sie be- 
lohnt. Wir sollten das als eine Ermunte- 
rung dazu verstehen, selbst sanftmütig zu 
sein. Das ist zwar nicht die Haltung, die in 
dieser Welt Anerkennung erfährt, die aber 
sehr deutlich unser Christsein markiert 

Folge mir nach 





D a stand er nun vor dem ..LehrerL' - 
nein, er fiel sogar vor Ihm nieder. Das ge- 
schah selten genug, denn trotz seiner Ju- 
gend war er ein Oberster (vermutlich ein 
Regierungsbeamter) und ein reicher Mann. 
Jung, dynamisch, erfolgreich, würde man 
heute sagen. 

Er hatte somit schon viel erreicht im Leben, 
und er wollte noch mehr: „Ewiges Leben" 
wollte er sich verdienen. Auf die erste Frage 
des Herrn, nachdem er Ihn gefragt hatte, 
wie er ewiges Leben erben könne, hatte er 
mit einem Hinweis auf seine vorbildliche 
Lebensführung geantwortet. Er hatte seine 
Eltern geehrt, keine krummen Dinge ge- 
dreht - und das war durchaus lobenswert. 

Keiner der Anwesenden widersprach ihm; 
vor den Menschen stand er gut da. Wie vie- 
le mögen damals, in dieser unruhigen Zeit, 
wohlwollend auf diesen vielversprechenden 
jungen Mann geschaut haben? Haben sie 
seine guten Seiten gerühmt, seine Nähe 
gesucht? - Sind wir heute nicht auch (ein 
wenig) stolz, wenn wir zu merken meinen, 
d a ß  andere über uns so  ähnlich denken? 

Auch der Herr widersprach ihm in diesem 
Punkt nicht. Doch Er sah tiefer, unter die 
makellose Oberfläche. Seine Aufforderung 
traf den jungen Mann ins Herz. Und da  sah 
es dann plötzlich gar nicht mehr so toll aus. 
Er hing am Besitz, letztlich am „IchM: Wohl- 
stand und Ansehen habe ich mir verdient 
und geb' es nicht her, um keinen Preis! 

liebte ihn. 

Sind wir jetzt enttäuscht von diesem jungen 
Mann? Hätten wir mit solcher Engherzigkeit 
nicht gerechnet? - Doch sind wir besser? 
Was würden unsere Mitmenschen denken, 
wenn sie hinter unser (vielleicht sorgfältig 
aufgebautes) äußeres Erscheinungsbild 
schauen könnten? Ob dies fromm oder auf- 
müpfig, seriös oder flippig oder einfach „cooln 
ist, ist zweitrangig. Wenn sie sehen könnten, 
was wir unbedingt verbergen wollen? 

Wußte der Herr nicht, wie es wirklich im 
Herzen des jungen Menschen aussah, als 
Er ihn angeblickt hatte und liebte? - Ha- 
ben wir schon mal versucht, uns vorzustel- 
len, was in diesem Blick des Herrn alles 
lag? Die äußere Makellosigkeit konnte Ihn 
nicht täuschen; den wahren Kern, das Herz 
des jungen Mannes, sah Er glasklar. Und Er 
wandte sich nicht enttäuscht ab, sondern 
liebte ihn. Er liebte ihn nicht wegen seines 
tollen Äußeren und trotz seiner verborge- 
nen Fehler! 

Das dürfen wir auch auf uns als Gläubige 
einmal anwenden. S o  blickt der Herr auch 
auf uns. Darum können wir wirklich auf- 
richtig zu Ihm kommen, brauchen Ihm 
nichts vorzugaukeln (was sowieso nur 
Selbstbetrug ist). Er liebt uns ganz persön- 
lich! Menschliche „Liebenswürdigkeitc' oder 
„-unwürdigkeit" ist nicht Maßstab seines 
Handelns. Er ist Gott, und Gott ist Liebe. Ist 
das nicht ein Grund zur Freude statt zur 
Traurigkeit, auch wenn wir dann für Ihn 
etwas aufgeben müssen? 
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